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M. IS. 1852.

Kirchenzeitung

Herausgcgeve» von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothurn, Sonltabend den I«. April.

Dir Kirchcu>ei!»nz erscheint jeden Sonnabend einen Bogen start, und kostet in Solotdurn für z Monate I Fr, so Centimen. für d Monate z Fr, 57 Cent,,
franko in der gan,rb Schweiz dainchdrlich a n Fr„ in M°na>Sl,cflc» durch den Buchdandct chdrlich » n. Fr. a fl, oder a'/z Rthr, Bestellungen nehmen alte
Postämter und Buchhandlungen an. in Svlvltinr»» die ^ctiercr'scj»« Buciilinndlung

Niemand hat Gott gesehen; der eingeborne Sohn, der im Schooße deS VaterS ist, hat Ihn nnS geoffenbart. Joh. l, 18.

Versuch eines Leitfadens für die Fasten-

Christenlehren.
(Fortsetzung.)

S l9.
79, Wie lantel der neunte Glaubenssatz?

Ich glaube: Eine heilige, allgemeine, christ«
liche Kirche und Gemeinschaft der Heiligen.

86. Welches ist die wahre christliche Kirche?

Die wahre christliche Kirche ist die katholische
Kirche, d. h jene große Gesellschaft oder Gemeinschaft,

drrc» Mitglieder sich zur Lehre Jesu bekennen, und durch

ihre ordentliche» Priester und Bischöfe mit dem Pabste,

als dem gemeinschaftlichen Mittelpunkte, vereiniget sind.

81. Wer stud der Pabst, die Bischöfe und die Priester?

Der Pabst, die Bischöse und die Priester sind die

Nachfolger der Apostel, welche Christus zu Hirten seiner

Hcerde, d. h. zu Vorstehern der Kirche gesetzt hat.

82. Gibt es nicht niedrere christliche Kirchen?
Es gibt nur Eine wahre, christliche Kirche, weil

Christus nur E i » e Lehre gelehrt hat, und nur jene Kirche
die wahre sein kann, wo diese Lehre von Anfang an stets

erhalten und überliefert worden ist.

83. Wie ist die wahre Kirche eine heilige Kirche

Die wahre Kirche ist eine heilige Kirche wegen
ihrem Ursprünge von Christus, dem Sohne Gottes, wegen
der göttlichen Lehre, die sie verkündet, wegen den Heiles-

Mitteln, die sie verwaltet, und wegen dem heiligen Ziele,
wohin sie trachtet.

84. Wirum ist die wahre Kirche eine allgemeine Kirche?

Die wahre Kirche ist eine allgemeine Kirche, weil sie

bestimmt ist, über alle Lander und Völker sich auszubreiten
und auf alle Zeiten fortzudauern; deßwegen wird sie aus«
drücklich die katholische, d. h. die allgemein,
Kirche genannt.

§ 20.

85. Was ist die Gemeinschaft der Heiligen?
Die Gemeinschaft der Heiligen ist die Verbindung der

lebenden und verstorbenen Christen in gegenseitiger Liebe,

welche fortdauert über das Grab.

86. Wie dauert die christliche Liebe über das Grab fort?
Die christliche Liebe dauert noch über das Grab fort,

indem die Lebenden auf Erden, die Verstorbenen im Feg«

fcuer und die Heiligen im Himmel in liebendem Andenken

gegenseitig für einander beten.

87. Was ist das Fegfeuer?

Das Fegfcuer ist der Reinigungsort, wo die Seelen
der Abgestorbenen, welche noch nicht rein genug zur Selig-
keit erfunden sind, gleichsam wie im Feuer das Gold, ge-
läutert werden, bevor sie eingehen können zur Seligkeit.

88. Wie können wir die Heiligen verehren?

Wir können die Heiligen verehren, indem wir sie »m
ihre Fürbitte anrufen, ihre Bildnisse und Reliquien ausbe-

wahren, ihre Lebensgeschichtc betrachte» und vorzüglich
ihrem schönen Beisriele nachfolge».



§ 21.

89. Wie lautet der zehnte Glaubenssatz?

Ich glaube: Ablaß der Sünden.
SlZ. WaS wird unter Ablaß der Sünden verstanden?

Unter Ablaß der Sünden wird die Rechtfertigung und

Heiligung verstanden, deren wir theilhaftig werden durch

die heiligen Sakramente.
91. WaS sind die hl Sakramente?

Die hl. Sakramente sind sieben Heilsmittel, welche

Christus eingesetzt hat, und welche die katholische Kirche uns

darbietet als sichtbare und gebeimnißvolle Zeichen der

Gnade des hl. Geistes, wodurch wir von den

Sünden gerechtfertiget und zu einem tugendhaften Leben

geheiliget werden.

92. Wi- beißen die hl. Sakramente und was ist ihre Wirkung
in'S Besondere?

t. Durch die Taufe wird der Mensch von der

Erbsünde abgewaschcn und in die christliche Gemein-

schaft aufgenommen, d. h. er wird ein Cbrist.

2. In der Firmung wird der Entschluß, Christo

anzugehören, unter Auflegung der Hände des Bischofs

durch den hl. Geist feierlich bestätiget.

3. Im hl. A l t a r s a k r a m e n t werden wir durch

das letzte Andenken unsers Herrn, nämlich durch den Ge-

nuß seines LeibeS und Blutes in beständiger Vereinigung

mit Ihm und seiner Kirche erhalten.

4. Durch die Buße und Lossprechnng wird der

reuige Sünder begnadiget und gebessert.

5. In der letzten O elu u g erhält der Kranke

Stärkung für den Todcc-kampf.

6. Durch die Priesterweihe und

7. Durch die Ehe werden die Betreffenden eilige-

segnet zu den zwei wichtigsten Lebensständen.

§ 22.

93. Wie lautet der ei lfte Glaubenssatz?

Ich glaube: Auferstehung des Fleisches.
94. WaS geschieht nach dem Tode?

Der Leichnam wird in daS Grab gelegt und verweset,

aber die Seele lebt fort.

95. Was geschieht mit der unsterblichen Seele?

Wenn die Seele vom Leibe geschieden ist, so muß sie

vor dem allwissenden, heiligen Gott Rechenschaft ablegen,

über alle Gedanken, Worte und Werke.

SS. Was wird mit dem menschlichen Leibe am Ende der Wett
geschehen

Die Todten werden leibhaft auferstehen, die Guten in

Herrlichkeit, die Bösen in Schmach.

tz 23.

97. Wie lautet der zwölfte Glaubenssatz?

Ich glaube: ein ewiges Leben.

114
>

' R"
93. WaS ist das ewige Leben?

Das ewige Leben ist der fortdauernde Zustand nach

dem Tode, wo nach dem Gerichte jedem vergolten wird
nach seinem Verdienste: ewige Strafe, oder ewi-
gor Lohn.

99. Was ist die ewige Strafe?
Die ewige Strafe ist die Pein der Hölle in der äu-

ßersten Finsterniß, wo Heulen und Zähiikmrrschen ist, wo
der nagende Wurm des Gewissens nicht stirbt und das

Feuer der Qual nicht erlischt.

100. Was ist die ewige Belohnung?
Die ewige Belohnung ist die ewige Seligkeit, welche

kein Auge noch gesehen, kein Ohr gehört und noch keines

Menschen Sinn begriffen hat, und welche Gott denen be-

reitet hat, die Ihn lieben und seine Gebote halten.

Neueste Aktenstücke, das «Hospitium auf
dem St. Bernhard betreffend.

1. Schreiben des Hrn. Clet, Bevollmächtigten
der Ordeiisgeistlicheii auf dem St. Beruhard und
dem Simplem all deu Staatsrath von Wallis.

"Paris, den 28. Februar 1852.

T. T.

"Ich erfahre Ihren Beschluß, welcher auf den 7. März
uächsthin die dem Hospitium vom großen St. Bernhard weg-
genommenen unbeweglichen Güter einer öffentlichen Stei-
gerung aussetzt. — Diese Güter sind durch ihren Ursprung
und durch ihre Bestimmung unantastbar; ich protestire
deßhalb gegen den Verkauf, und ich erinnere den Staats-
rath an die Protestationen, welche vom hl. Vater in Rom,
dem Hochw. Probst des großen St. Bernhard und von
den Wohlthätern des Hospitiums ausgegangen sind.

»Die ersten Aeußerungen, die ich bei der durch die

Sympathie der franzöl. Negierung offiziell herbeigeführten

Unterhandlung gegen Sie that, legten mir die Verbindlich-
keit ans, bei Erfüllung meiner Pflicht die versöhnendstc

Gesinnung meinerseits walten zu lassen. Sie haben mir
mehr als einen Anlaß gegeben, Ihnen in der That zu be-

weisen, wie sehr ich wirklich von dieser Gesinnung durch-
drnngeu war. Ich will bloß einen, den einleuchtendsten,
anführen. Im November 1850 verkauften Sie, ohne mein

Vorwissc», die Güter, welche der Gegenstand unserer Unter.
Handlung waren. Der Staatsrath sandte dem französischen

Minister Schreiben voll Znsichernngen, die über den Aus-
gang der Unterhandlungen beruhigen mußten; er unter-
handelte noch mit dem Bevollmächtigten des St. Bernhards



— und hatte bereits Befehl gegeben, die streitigen Güter

zu verkaufe»

'-Gegenüber einer solchen Thatsache, welche, wie ich

glaube, in der Geschichte der Regierungen ohne Beispiel

ist, begnügte ich mich, meine Protestation einzureichen, ohne

dieselbe zu veröffentlichen; ich wollte den schon sonst auf-

geregten Gemülhern nicht neuen Stoff zur Zwietracht

liefern; ich hoffte, daß der Einfluß der Zeit, das Schau-

spiel des Unterganges einer großen Institution, der Anblick

des Unglücks der gegenwariigen Congregation, die Erinne-

rung an ihre Dienste neue Angriffe abwenden würden.

Aber ich habe mich getäuscht. Nach vielen andern Maß-

regeln der Strenge haben Sie die Verkäufe vom 17. Nov.

1850 genehmigt. Sie werden den 7. März nächsthin neue

bewerkstelligen lassen. Jede günstige Erwartung über das

Schicksal, das Sie dem großen St. Bernhard bereiten

werden, ist mir nun genommen, und meine Pflicht »ötbigt

mich, der christlichen Well und den Freunden der Mensch-

lichkcil aiijuküiiden, daß der Untergang der Institution
nicht mekr ferne ist.

»Deßwegen übergebe ich jene Protestation der Oeffent-

lichkeit, welche ich Ihnen am 5. Oktober 1851 eingereicht

habe und deren Empfang Sie mir iiuterm 23. gl. Monats

bescheinigte». Damit Niemand seine Unwissenheit von der

vollständigen Nichtigkeit der Käufe vorschiebe» könne, ver-

öffentliche ich gleichfalls gegenwärtige» Brief, als Prvke-

station sowohl gegen die früher» Verkäufe und jene vom

7. März nächsthin, als gegen jede feindselige Maßregel

gegen das Eigenthlimörecht, welches seit Jahrhunderten

durch die Ordensgeistlichen des Gr. St. Bernhard ausgeübt

worden ist.

--Empfangen Sie zc.

Cl et, N- 5l, Straße d'Angoulcme St. Honore."

2. Protestation des Hrn. Clet vom 5. Ok-

tober 185 l.
»Der Bestand der Institution des Gr. St. Bernhards

fand sich bedroht durch die strengen Maßregeln, welche

gegen dieselbe, in Folge eines Zwistes mit der Regierung
von Wallis, von legerer getroffen wurde». Um diese leidige
Frage zu lösen, »nd um diese Institution, welche der Mensch-
heit so wichtige Dienste erweist, von einem gewissen Unter-

gang zu erretten, wurden i» Sitten, den 1. Oktober 1850,
zwischen dem Staatsrath von Wallis und dem Unterzcich-

neten, als Bevollmächtigten der besagten Institution, Unter-
handlungeu eröffnet. Diese Unterhandlungen fanden auf
Verlange» und unter den Auspizien der sranzös. Regierung
statt, welche, in Betracht des innigen Schutz- und Wohl-
thàtigkeitsveihàltiiisses, welches zwischen Frankreich und

dem Gr. St. Bernhard besteht, mit seiner Vermittlung
dazwischen trat.

„Der Große Rath, als die gesetzgebende Behörde, vor
welchen die Angelegenbeit gebracht wurde, hat in seiner

Nvveinbersipung nicht nur die Anknüpfung und den Verfolg
der Unterhandlungen gutgeheißen, sondern auch die Wirkung
der gegen das Institut erlassene» Dekrete suspendirt.

„Gegen alle Erwartung und im Augenblicke, wo die

souveräne Gewalt ihre verfassungsmäßigen Besugnisse er-
schöpfte, um eine für die wichtigen streitigen Interesse»

genügende Lösung zu begünstigen, machte der EtaaiSrath
eine wiche Lösung unmöglich, indem derselbe die Grundlage
jeder Untei Handlung mißachtete.

„Den 17 November 1850, in Mitte der Unterband-

langen, als der Unterzeichnete voll Vertrauen und im vcrsöh-

nendeii Geiste eine Uebereinknnfl herbeizuführen suchte, im

Augenblick, wo sich die Verhandlungen hauptsächlich um den

Sig.ntkumspniikl der zur Gastfreiheit aus christlicher Liebe

vergabten Geuudgnrer drehten, setzte der Staatsrath dieselben

Grundgiiter, ohne den Unterzeichneten einzuberichten, zum
Verkaufe ans. Er hat dieselben sodann verkauft, ohne den

dringenden au ihn gerichtete» Reklamationen Rechnung zu

tragen, als öffentliche Gerüchte den Unterzeichneten wahr-
nehmen ließen, daß die geheiligte Uebcrgabe, die ihm in
seiner Eigenschaft als Unterhandelnder anvertraut worden,
ihm entrissen werden sollte. Die Regierung von Wallis
hat durch diese unkluge Handlungsweise die Unierhand-
klingen, welche sie angenommen und welche durch Dazwi»
schenknnft einer befreundete» Regierung eingeleitet worden,
unmöglich gemacht.

„Der Unterzeichnete hoffte, daß, wenn er den Staats-
rath auf das Gewicht der gewaltsamen Maßregel, die nicht

vorgeschrieben und durch Nichts gerechtfertigt war, auf-
incrksam mache, dieser dieselbe zurückziehe» werde; aber

achtmonatliche Reklamationen und selbst Bitten von seiner

Seite und von hochgestellten Personen gemachte Einwen-

düngen haben fehlgeschlagen; noch mehr, der Staalsrath
hat die schlüßliche Gulheißung dieser Verkäufe ertheilt. Da
nun der Staatsralh die Käufer vom 17. November in Be-
sitz dieser Güter gesetzt hat, welche Güter übrigens durch

die Peolcstationen des heiligen Stuhles und deS Hochw.

Probstes vom Gr. St. Bernhard verwahrt sind; da der

Unterzeichnete alle Mitttel angewendet hat, um die Wieder-

rufung einer verderblichen Maßregel zu erhalten; so findet

er sich in der traurigen Nothwendigkeit, die äußerste Gefahr
aufzudecken, welcher diese berühmte Institution unfehlbar

entgegen geht, und die volle Verantwortlichkeit dieser Ge-
fahr auf die wahren Urheber derselbe» zu legen. Indem
der Unterzeichnete der öffentlichen Meinung die Ursachen

vorlegt, welche die Abbrechung der Unterhandlungen herbei-



geführt haben; erachtet er es als seine Pflicht, die Erwerbcr

von Gütern, welche dem St. Bernhard angehört haben,

auf die Nichtigkeit deö Kaufes anfmcrksam zu machen.

Der Unterzeichnete, als Abgeordneter bei den
U Ntc rch a n d l u n g e n in Sitten handelnd,
protcstirt aus diesen Grünten feierlich gegen die vom

Staaisrathe zum Nachtbeil des Gr. St. Beruhard in den

Bezirken der Gemeinden Marlinach, Fully und Gniidiö

den 17. November 1850 veranstalteten Steigerungen, weil

dieselben dem natürlichen und dem Völkerrechte zuwider

sind; er erklärt, daß dieselbe radikale Usurpation, nichtig

und ohne Wirkung sind. In seiner Eigenschaft
als spezieller und allgemeiner Bevvll-
mächtiger des Instituts warnt der Unterzeichnete,

damit sich Niemand in Zukunft als rechtmäßigen Erwcrber
der durch christliche Mildthätigkeit, namentlich Frankreichs,

vergabt?» Güter ansehe» könne, daß von ihm unterm 16.

November 1856 eine Protestation au die Regierung von

Walliö ergangen ist, worin es wörtlich heißt:
"Wenn der Slaarsrath meine Begehren und Be-

"Merkuiigeii übergeht, wenn er den angekündigten

"Versteigerungen Folge gibt; so erklare ich Ihnen, T. T.,
"daß ich gegen diese Käufe protcstire und ihnen jede

»Gültigkeit abspreche.»

^8iAiiá) : Cle t."

„Bei Veröffentlichung dieser Verwahrungen und Pro-

testationen erklärt der Unterzeichnete zudem, daß die im-

rechtmäßigen Käufer und Verkäufer der dem Gr. St. Bern-

hard augekörlgen Gruudgüicr durch alle rechtlichen Mittel
werden verfolgt werden, und daß auf ihr persönliches Ver-

mögen in so weit gegriffen werden wird, um dem Gr. St.
Bernhard den Schaden zu ersetzen, den er erlitten hat.

Paris, den 5. Oktober 1851. Clet."

3. Erklärung des Probst-Abtes der Kougre-
gation der Ordeusgeistlicheli vom Gr. St. Bern-
hard und Sünplon.

„Indem wir Kenntniß genommen haben von der von

Hrn. Cler gemachten begründeten Protestation gegen gewisse

vom Staatsrathc von Walliö herrührende Handlungen,
und indem unsere Genehmigung nachgesucht worden ist für
die Verwahrungen, welche Hr. El et in seiner Eigenschaft

als spezieller und allgemeiner Bevollmächtigter deö Instituts
vom Gr. St. Bernhard und vom Simplon gestellt hat:

„Bestätigen und erkennen wir an die besagten

Verwahrungen betreffend die Grundgüter, welche, obgleich

zufolge der heiligsten Rechte dem St. Bernhard angehörig,
demselben vom Staaisrathe entrissen und verkauft worden

sind. Wir selbst protestiern gegen diese Verkäufe, wie wir
gegen die frühern protestier haben und noch prolestiren, so

wie gegen alle feindseligen Maßregel» gegen die Rechte

unserer Probstci und unserer Congregation, sowohl in den

Pfrund-Gütern, als i» jenen, die bloß der Barmherzigkeit

zu Gebole stehen sollen.

„Wir bestätigen und anerkenn?» übrigens, wen» es

nöthig ist, ohne Beschränkung, alle von Hrn. Clet gethanen

Schritte, und wir ergreifen diese Gelegenheit, um öffentlich

zu erklären, daß Hr. Clet mit unsern Angelegenheiten be-

beauftragt ist, daß er die Vollmachte» zufolge eines Beschlus-

ses ausübt, den wir, Probst von St. Bernhard und die Mit-
glieder der Congregation der Ordensgeistliche» vom Gr. St-
Bernhard und vom Simplon in unserer Kapilelsversammlung

gefaßt haben.

„Gegeben in St. Oyen (Piémont), den 26 Oktober

1851, mit unserm Siegel und gewöhnlicher Unterschrift.

Der Probst vom Gr. St. Bernhard und vom Simplon:

O 8.) F. B F ' lIiez.
(Forts, folgt.)

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Betheiligung d e r G e i stl i ch k e it an
der N a t i o n a l su b skr i p t i o n. Nach dem «Echo vom

Jiira^ waren bis zum 2. April von der Geistlichkeit des

Kantvns Solvthnrn 1349 Fr., von den Geistlichen des

Frickrhals und des Stiftes Rheinfelden 2l1 Fr. an den

Hochw. Diözesanbischof baar cingegange». — In dem

Comite, das in Frei bürg zur Förderung dieses Unter,

nchmens aufgestellt worden, befinden sich zwei Geistliche,

Chorherr Gotlrau und l'. Rädle, Franziskaner; in jenem

von O b w ald en ist der bischöfl. Kommissär und Pfarrer
von Sarcln, Imfcld.

— Freiburg. Die "Gazette» berichtet: »Der

Staatsrath hat zum Pfarrverweser von Bittens Hrn. Mo n-

nerat, wirklichen Verweser von Vclfaur, und zum Pfarr-
Verweser von Pont - la - Ville, Hrn. M o n n e y frühern
Verweser der Pfarrei Murist, ernannt. Wir wollen er-

warten, was die geistliche Behörde dazu sagt.

— Grand ü n d c n. Der Hochw. Bischof hat den

Pfarrern seiner Diözese das Fastenmaudot, nebst der

Vcrkiludung des Jubiläums, mit dem Bedeuten zugesandt,

dasselbe nicht von der Kanzel zu verl sen. Gegen einige
Geistliche des Bezirkes Moesa, welche dieses dennoch tha-
ten, hat die Regieiung Untersuchung angeordnet, da für
daö Hirtenschrciben das Plazet nicht nachgesucht worden

war.

— T h u r g a u. Der -Schwyzer-Zeitung" wird Fol-
gendes geschrieben: Kr euzling en. Seit einigen Tagen
vernimmt man hier so unter der Hand, die Negierung von

Thurgau habe beschlossen, die hiesige Kloster- und Pfarrkirche



ihrer schönsten Zierden, der grössten Glocke, der prachtvollen

Orgel nnd des sehr wcrtbvollen Eisengitters zu berauben.

Dies wird wieder als Vorbote zu noch Wichtigerin dienen,

den» seit niehr als zwei Iakren wird scbon beabstchn'gt, den

von jeher den Katholiken angehörigen sehr schönen Tempel

zu einem Betbaus te» Protestant«» einzuräumen, und die

armen bei Seite gesellten Anhänger der römisch-katholischen

Religion sollten dann in der daneben stehenden Todtenkapelle

ihren Gottesdienst abhalten.

— L u z r r ». Der Reg. » Rath hat bezüglich des

bisher üblichen soiinläglichen Kirchenbesuches der Mit-
gliedcr des Regierungsrathes in der Pfarrkirche zu Luzcrn,

in Betrachtung, daß nach jeter Verfassungsrevision die

Mitgliederzahl der Regierung sich vermindert und im Laufe

der Zeit vo» 39 auf 9 hcrabgcsunken ist, erkennt: Das
amtliche Erscheine» der Regierungsbehörden bei kirchlichen

Festen in der Pfarrkirche z» Luzer» sei beschränke auf die

4 heiligen Festtage: Weihnachten, Ostern, Pfingsten und

Allerheiligen; den eidgenössischen Bcttag, das Fest des hl.

Leodegar, das Kirchweihfest, die Prozession über die Musegg

und die Prozession am Fronleichuamstage. — Die »Luzer-

ner-Zeitung bcmeikt dazu: "Jahrhunderte lang bestand der

schöne Brauch, und gewissermaßen bestanden Vorschriften

dafür, daß die Mitglieder der obersten Behörden fleißig im

Gottesdienste in der Pfarrkirche im Hof au bestimmtem

Platze erschienen, um dem Volke in dem Bekenntniß reli-

giösen Glaubens und in der Erfüllung der Religionspflich-
ten mit gutem Beispiele voranzugehen, wie es sich christ-

lichen und besonders katholischen Regenten wohl geziemt.
Es wurde mit Leidwesen bemerkt, daß diese löbliche Sitte
immer mehr und mehr in Abgang kam." — Wir wissen

auch eine» Regierungssitz, wo die den Vorsteher» des katho-

lischen Volkes bestimmten Stühle in der Pfarrkirche Jahr
aus Jahr ei» leer stehen, wenn sie nicht von Frauen, Land-

leuten, Dienstboten ?c. besetzt werden. Es sollte eigentlich keiner

obrigkeitlichen Verordnungen oder Mandate bedürfen; das

religiöse Gefühl sollte dem, welchen es angeht, sagen,
daß der Besuch des Pfarrgottcsdicnstcs für den Regieren-
den Pflicht ist, wie für jeden andern Staatsbürger, und
daß Jeder gehalten ist, seinem Mitmenschen gutes Beispiel
zu geben, »nd der, der Oben steht, mehr als Andere.

— Nach dem Volksmau» " hat am 4. April die
zahlreich versammelte Kirchgemeinde vo» Wohl Hausen be-
Ichlossen, mit einem Bittgesuche bei der Regierung einzu-
kommen, um die Wahl ihres Pfarrers Hällcr nach
Escholzmatt rückgängig zu machen, und den Hrn. Pfarrer
zu bitten, nicht von seiner ihm treu ergebenen Heerde zu
scheiden.

Der Erziehuiigsrath hat die Stipendien
für die Studirenden der Theologie und Ka ntonsschul e

folgendermaßen festgesetzt: Aus der Probst-Meyer'sche»
Stiftung, welche nur für die Theologen bestimmt ist, sind

jährlich 2999 Fr. verfügbar. Dieses Jahr werden an

18 Studii endc der Theologie 2799 Fr. vertheilt. Acht er-

halten je 189, neun jeweilen 139 und einer 99 Fr. Die

33 Fr. Mehrausgabe werten ans dem lctztjäbrigen Kassa-

saldo bezahlt. — Für die Kantonsschule (Lyzeum,

Gymnasium und Realschule) sind dieses Jahr verfügbar

2937 Fr. Von dieser Summe werden nun an 32 Schü-

ler des Lyzeums und Gymnasiums und an 4 Schüler der

Realschule 2934 Fr. vertheilt. Die auf die einzelne» fal-

lcnden Summen betragen 199, 99, 89, 79, 99 und 59

Fr. Ei» einziger eihält 114 Fr. — Zum ersten Male sind

auch Schüler der Realschule bedacht worden.

Kirchonsiant Zu Fcrmo ist am 21. März Kar-
dinal Bernetti gestorben. Er war daselbst den 29. Dez.

1779 geboren und wurde am 8. Okt. 1829 von Leo XII.
zum Kardinal ernannt.

— Rom. Der heilige Vater weihte am 21. März
vor dem Hochamt, das der Eardinal - Erzbischof von Bc-

san^o» Uiiter Aisistenz sämmtlicher Eardinäle celebrirte, die

goldene Rose, welche dießmal der Königin von Spanien

zum Geschenk bestimmt ist. — Ml'gr. Bedi»i, Erzbischof von
Tbeben i j»., ist zum apostolischen Nuntius für Brasilien,

Msgr. Qnaglia, bisher Auditor der Rota, an die Stelle
des Cardinals Andrea zum Sekretär der Congregation des

Concils ernannt. Dieser Prälot steht dem sogen. Studio
der Congregation vor, worin junge Priester fast aller Na-
lioncii durch praktische Arbeiten in das kanonische Recht

und in den Geschäftsgang der Kirche eingeweiht werden.

— Ro in. (Einges.) Nun soll denn doch endlich das

"Mnleum christlicher Alterthümer" zur Ausführung kommen,

namentlich in Folge der wichtigen Forschungen des franzö-

fischen Archäologen und Künstlers Perrcl in den Cata-

cvmbcn, von tene» wir ansführlichcr gesprochen haben in
der Kircl cnzeilung 1851 Nr. 29.

Perret's prachtvolles Werk, wofür die franz. Na

tionalversammlung bei 299,999 Fr. bewilligte, wird nach-

stens zu Paris unter Aufsieht mehrerer Jnstitutsmitglieder
im Drucke erscheinen; leider wird dasselbe 12 — 1599 Fr.
kosten

Grosibrii'tlnnioti. London. Das Stillschweigen,
welches seit einiger Zeit i» England über die Zahl der

Bekehrungen zum Katholizismus beobachtet wird, hat na-

mentlich seinen Grund in der übergroßen Anzahl dieser

Bekehrungen. Als ihrer nur noch wenige waren, als eine

Bekehrung noch als ein Ereigniß betrachtet wurde, zählte
und feierte man sie noch als eben so viele Triumphe. —
Jesuiten, Redemptoristc», Passionisten, Alle sind sammt und

sonders mit Arbeit überladen. Selten nur findet ein Mis-



sionär Zeit, sich wenige Tage hindurch Ruhe zu gönnen.

Die Redemptoristen halten zwei Fasten-Missionen in London

aö und haben gleick» den andern Missionären die Verpflich-

tung auf sich genommen, gleich nach der Fasten eine Reihe

von Missionen in Irland zu beginnen, tie bis Mitte August

fortgesetzt werden sollen. Das unglückliche Irland rnfl mit

lauter Stimme »ach Lehrern des Evangeliums. Der Pro-
testantismns, den die fortwährenden Bekehrungen seiner

Priester und anderer Personen ans den bessern Klassen auf's
Aeußerste bringen, gibt sich maßlosen Umtrieben in Irland
hin. Geld nsti-A mit vollen Händen ausgestreut, um die

unwissende, darbende Bevölkerung der katholischen Kirche

abwendig zu machen. Protestantische Schulen werden in

gewaltsamer Weise mit katholischen Kindern angefüllt; in

Dublin, in einer einzigen Pfarre besuchen 1400 katholische

Kinder eine protestantische Schule. Der Primas von Jr-
land hat dieses betrübenden Zustandes halber einen Aufruf
an alle Missionare Englands ergchen lassen, und sie zu
einem Missionärs-Kreuzzug aufgefordert, üm den Glauben
der Bevölkerung neuerdings zu erwärmen und zu beleben.

— Das Unrecht, welches die Walliser Regierung den

Bernhardiner Mönchen angeihan, findet auch in England
Gegner. Das stockprotestanriscbe Wochenblatt "Britannia"
nennt das Verfahren der Walliser Regierung verräthkrisch
und ungerecht und spricht die Hoffnung aus, Frankreich
werde für die Sache der Gerechtigkeit und Humanität ein-

treten. — Zu Islington trat kürzlich ein Mitglied der Secte

»die Leser der Schrift" — ans einer andern Secte mehrere

Mitglieder zusammen zur katholischen Kirche zurück. Der
Bischof von Sonthwark ertheilte kürzlich 147 Personen,

darunter 50 Convertiten, das heilige Sakrament der Fir-
lllung. (Sion).

Sardinien. Genua. Das antikirchliche System
der Regierung trägt seine Früchte. Eine gewisse Klasse

Leute macht von den Hintergedanken derselben eine eigene

Anwendung und erregte vor Kurzem in der hiesigen Dom-
kirche einen sehr wilden Auftritt. Als einer der ansge-

zcichnetsten Fastenpredigcr in die Worte ausbrach: „Wann
wird der traurige Krieg enden, den man dem heil. Vater
macht!", erhob sich ein gräßlicher Lärm. Die Rädelsführer,

welche sich, weil ihnen kurz vorher ein ähnliches Manöver

nicht geglückt war, überall vertheilt hatten, fingen auf ein

gegebenes Zeichen an zu schreien, pfeifen und heulen, daß

in der ganzen Kirche die größte Aufregung sich verbreitete.

Aehnliche Szenen vernimmt man auch von andern Orten.

— Am 13. März starb zu Genua nach langer schmerz-

haftcr Krankheit der ehemalige Redakteur des ultrademokra-

tischen und katholikenfeindlichen Turiner Blattes „Maga-,
Jakob Lui'gi, nachdem er auf dem Todbettc einem Priester

einen feierlichen Widerruf seiner Verläumdunge» des Klerus

und seiner Angriffe auf die katholische Kirche in die Feder

diklirt und erklärt hatte, im Schvoße der römisch-katholischen

Kirche sterben zu wollen.

-Ocstrcichischo Staaten. L i n z. Der hochw.

Hr. Pfarrer Knrrany zu Ebensee, Diözese Linz, hat eine

Stiftung gemacht, aus deren Interessen die Armen seiner

Pfarrei, täglich 25, in den Monaten Jänner, Februar und

März, jeder eine halbe Maß nahrhafte Fleisch« oder Fasten«

suppc erhalten sollen.

— G a l i z i e n. Der kochw. Biscböf Wicrzchlcyski
von Przemisl, der in den galizischen Aufrnhrbewcgungen
vom Jahr 1848 stark compromittirt war, hat in seinem

neuesten Hirtenbrief sein damaliges Verhalten förmlich und

feierlich perhorresciil und mit diesem erhabenen Beispiel

von Demuth die Kraft der Hirienworte erhöht, mit denen

er seinen Diözcsanen ihre Pflichten gegen Kaiser und Va-
terland aii's Herz legte.

— Nach dem, was über die Verhandlungen der
Bischöfe mit der Staatsgewalt verlautete, mochte

Anfangs man sich der Besorgniß hingeben, die Ehefrage

werde je länger desto mehr zum gordischen Knoten sich

schürzen. Weiß man doch, wie gerade dieser wichtige Ge«

gcnstand unter dem rüstige» Anstemmen der Staatskirchcn-

rcchtslehrcr und ihrer willfährigen Gehülfen zu wett von
dem wahren Fahrgcleise hinweggeschvben worden ist, als
daß nicht an der Möglichkeit, ihn wieder demselben zuzulenken,

von Manchen verzweifelt wurde. Nun vernimmt man,
daß unser allverchrtcr Kaiser jenen Knoten zerhauen habe

mit der Erklärung: d a ß d i e B c st i m m u n g e n d c s

T r i d e n t i n n m s in Betreff der Ehesachen
h i n f o r t w i e d e r maßgebend sein sollten. Hier-
mit wäre für diesen so wichtigen Gegenstand, der seil

manche» Jahren schon so manche Verhandlungen veranlaßte,
der kirchliche Boden wieder gewonnen, und ein bedenklicher

Uebelstand, woran Oesterreich seit Langem gelitten hatte,
welche mancher andere sich anhängte, beseitigt. (D. V. H.)

— Der General der Gesellschaft Jesu hat den gegen,

wärtigen Rektor des Eolleguims zu Löwen, Hr». p. Beckr,
nach Wien gesandt, um die Interessen derselben zu vertreten.

Hierzu hätte er keinen würdigern und zugleich geeigneteren

Mann anscrsehen können; zumal der Beauftragte durch

seinen längern Aufenthalt in Wien, als Beichtvater des

verstorbenen Herzogs von Anhalt-Kolben, mit allen Ver-
hällnissen vertraut, vielen einflußreichen Personen bekannt

ist. Es unterliegt keinem Zweifel, daß in der einen Be-

ziehung das schöne Prinzip: .lustitin e«t lnlulnmentuin

roKiioruni) auch auf die Gesellschaft Jesu werde

angewendet, anderseits der Pillersdors'sche Hatscherif

gegen dieselbe im Sinne der kaiserlichen Willenserklärung
rücksichtlich der Rechte der Kirche werde rcctificirt werden.
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Einst hieß es: Wo Gott sein Haus baut, da baut der

Teufel seine Kapelle daneben. Darauf ist dieser als der

einzige sachverständige Baumeister i» Pflicht und Bestallung

genommen, Jenem aber die Bcfugniß zum Bauen entzogen

worden. Endlich baben sie in Frankreich eiugrsebeu, nun

der moderne Baumeister sein Haus glucklich unter Dach

gebracht, sei es doch dem altbewährte» Bauberrn nicht

länger zu verwehren, neben dasselbe wieder eine bescheidene

Kapelle zu bauen. Verlangen wir in Deutschland mehr?

Sollte der deutsche Adler hinter dem gallischen Hahn zurück-

bleiben wollen? Verträgt die Zeit das Fasteugebot nicht

mehr, so zwingt wenigstens Jene, die eS noch zu halten

gesonnen sind, nicht zu den Zwiebeln und Fleichiöpscn

Aegyplcns (D. V.' H

— Pest h, 21. März. (Salzb.-Corr.) Das hohe

Ministerium für Cultus und Unterricht hat vierzehn Priester-

Seminarien in Ungarn, und zwar zehn römisch-katholischen

(darunter das Pazmaneum zu Wie») und drei griechisch-

unirtcn, jährlich Subsitien von 49,000 Fl. C-M. zugesichert.

Hiemit ist den dringendsten Bedürfnissen abgedolfen. — Die

Ernennung des Hrn. Jgnaz Fabry, Domherr» von Csanad,

zum Bischof von Kaschau ha« Jedermann erfreut, der diesen

Manu kennen zu lernen Gelegenheit hatte. Fabry stand

zur Zeit der Revolution schon vor dem Blutgericht und

wurde nur dadurch dem Tod entrisse», daß der Präses

menschlich handelte und anders stimmte, als die andern

Richter. (D. V. H.)
Türkei. In Bosnien ist unter politischem Anstrich

eine eigentliche Ehristenverfolgung ansgebrochc». Die ganze

christliche Bevölkerung wird von den Behörden entwaffnet z

nur die Türken dürfen Waffen behalte». Alle katholischen

und griechische» Priester, sowie andere vermögliche und

einflußreiche Personen, werden verhaftet und in den Haupt-
bezirksorten eingesperrt gehalten. Diese Maßregeln haben,

»» Verein mit der mysteriösen Handlungsweise der tüiki-
schen Behörden die christliche Bevölkerung in unsägliche

Angst versetzt; sie ist überzeugt, daß man sie nach der

Entwaffnung durch Gewaltanwendung zwingen wolle, sich

ium Islam zu bekennen. In Tisowatz wellte ein türkischer
Offizier einen Priester verhaften; dieß veranlaßte die christ-
lichen Einwohner, 72 Familie» zu 4 — 500 Köpfen, sich

zuerst in die Gebirge, dann auf österreichisches Gebiet zu
flüchten. Dort erklärten sie, lieber sich tödtcn zu lassen,
als die Türkei wieder zu betreten.

Nordamerikanische Freistaaten. New - A ork.
Im Jahre 1812 baute die presbylerianische Gcineinde des

Eiferers Dr. Mason eine große Kirche mit einem 200 Fuß
hohen Thurme. Nach Mason's Tode wurde die Kirche ab-

getragen und in der Neustadt wieder aufgebaut, wohin der
größte Theil seiner Gemeinde sich verzogen hatte. Mit

Mason hatte sie aber ihre Anziehungskraft verloren, die

Gemeinde gcrirth in Geltverlegenheit und verkaufte die

Kirche au die Episkopalen. Später kam sie wieder an

Presbyrerianer, dann wieder an Episkopale, dann an

Swedeuborgiancr und vor kurzer Zeit hat sie der kathol.

Erzbischof Hughes für 33,000 Dollars gekauft. Sie wird

am 1. Mai consecrirt und Dr. Forbes an derselben als

Pfarrer eingesetzt werden. Dr. Forbes ist ein convertirter

protestantischer Pr,diaer, der wegen seiner Frömmigkeit und

Gelehrsamkeit »n größten Ansehen stand, und dessen Ueber-

tritt zur katholischen Kirche in Nordamerika nicht geringeres
Aufsehe» erregte, als Newman's Uebertritt in England. —
Die Kirche, an welcher er jetzt Pfarrer wird, ist die ein-

undzwanzigste katholische Kirche in New-York. Diese Kirchen

sind aber weder prächtig, noch geräumig; sie fassen uur 30,000
Menschen, und doch beträgt die Zahl der Katholiken, welche

während des letzten Jubiläums in New-York die Sakramente

empfingen, über 100,000.

Asien. In Nr. 41 der letztjährigen Kirchenzeitung
hatte» wir die Abreise der wissenschaftlichen Erpcdirivn an-
gekündigt, die uiitcr den Auspizien des Prinz.Präsidenten
abgesandt wurde, um die merkwürdigen Tbäler Vorder-
asiens und Syriens, wie die beidscitigen Ukerländer am

Euphrat und Tigris: Mesopotamien und Assyrien, archäo,

logisch zu durchforschen, namentlich auch die Urheimat der

hebräischen Patriarchen, Ehaldäa und alsdann auch Medien,
Erilland der Israelite» und des Tobias in der assyri-
scheu Gefangenschaft zur Zeit Salmanassars um 752 vor
Edristus (ll. Könige XVI., k et XVIII., 4. Tobias I., 7.)
und endlich Babylon und Babylonie», das spätere Erilland
der Juden während der babylonischen Gefangenschaft

zur Zeit Nebncadnezars und Daniels um 590 vor Chr.

(Jercm. XXXIX. et I-II. — Daniel I.)
Endlich, »ach 6 Monaten erst, sind uns von der ge-

lehrten Reisegesellschaft die ersten Nachrichten eingegangen.

Die Archäologen und Künstler sind glücklich in Mvssul am

Tigris, Ninive gegenüber, angelangt, wo sie den französi-

schc» Consul, Hrn. Place, einige Tage vorher angelangt,
antrafen und sofort die gelehrten Arbeiten des abgetretenen

Konsuls Botta fortsetzten - Arbeiten und Forschungen, von

denen die glücklichsten Resultate in kurzer Zeit zu erwarten

stehen, und die mitzutheilen wir nicht ermangeln werden. D.

Neueres.
Schweiz. A a r g a u. (Brief). Hr. Herzog,

Kaplan in Frik, ist vom Stifte Rheinfeldcn zum Pfarrer
von Eike» ernauiit worden. — Das Scharpfische Libell

gegen die katholische Kirche ist auch in der Pfarrei Stein
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ausgestreut worden, bat aber wenig Gluck gemacht; Einige

brachten dasselbe unaufgefordert dem Pfarrer, Andere ver-

brannten es auf die Mahnung des Seelsorgers, daß man

sich i» Sacken des Glaubens an die katholische Kircke, als

die Säule und Grundfeste der Wahrheit, halten müsse.

— S o l o l h n r n. Nebst den oben angegebenen

Beiträgen der Geistlichkeit an die Nationallnbscription sind

von Geistlichen des Bezirks D o r n e ck-T h i e r stei n an

den Hockw. Bischof eingegangen 55 Fr.
G roßh Baden. In V > lli n g en, im Badischen

Schwarzwalte, wird vom Palmionntage bis zum weißen

Sonnlag eine Mission durch die p. í> Roder und Zcil
abgehalten.

Großbritannien. Dublin, 29. März Am
kommenden Freitag treten die Eapttelmitglieder und die

Kirchspiclpriester der Dnbliner Diözese zusammen, um sich

über die Namen zu einigen, wclcke Sr. Heiligkeit dem

Papst zur Ernennung deö neuen Erzbilckofs von Dublin
unterbreitet werden sollen. Einem Gerückte zufolge, daö

nickt ganz aus der Luft gegriffen zu sei» scheint, hat Erz-
bischof I)r. Culle» die besten Aussichten des Erfolgs.

A. P. Z.

F,r a n k r e i ck Der hockw. Hr. Perrier, Pfarrer
von Glassac. Bisthum Rbotez, ist >n seinem 88. Jahre in
der kleinen Pfarrei gestorben, welcher er seine lange seel-

svrgerücke Wirkianikcit gewidmet hatte. Sein elterliches
Erbe hatte seine Mildthätigkeit belrâckilick geschmälert; was
davon nock übrig war, ist durch sein Lermächtniß das

Erbe der Arme» geworden.
Durch Dekret des Präsidenten wird ein Almo-

senierdienst für die Flotte eingerichtet. Jedes Admirals-

und Kommandoschiff einer Flolieiiabtheilnug, so wie jedes

zu/ einer Kriegs-Erpedition bestimmte Sckiff erhalt einen

Almoienier, der 2000 bis 3500 Fr. Gehalt bezieht. An
der Spitze steht ein Ober-Almosenicr der Flotte mit 6000

Fr. Gehalt, der beim Marinemiinster die homing und Zen-
traliiation des kirchlichen Dienstes auf der Flotte zu besvr-

gen hat.
— Das Univers., bringt eine namentliche Aufzählung

freier Kollegien, welche seil dem Geletz vom 18. März
1850, al>o in zwei Jahren, in Frankreich geglündet worden

sind; eö sind nicht weniger als 160.

Literatur.
Die letzten Worte des sterbenden Erlösers.

Sieben Fasten-Predigten von Heinrich Nagelschmitt. --
Elberfeld, I. Bädeker. 1852. 8. S. 124. (Solothurn,

Schere r'sche Buchhandlung).

Die Kirchenzeitung hat schon im verflossenen Jahre
eine ähnlicke Schrift des nämlicken Hrn. Verfassers zur
Anzeige gebracht. Wir habe» der dort (S. 4l6) cntbal-
tencu Empfehlung »ur noch beizufügen, daß, wenn die

»Zeichen der Zeit" mehr Apologien für die Wahrheit und
das Wirken der karhol. Kirche in Vergangenheit und Ge-

genwart, mehr negativ abwehrend waren, die Predigten
über die „letzten Worte des sterbenden Erlösers» mehr
positiv ans der T>efe der christliche» Heilswahrhcit sckö-

pfend, auf Geist und Gemüth ciiiznwnfc» suchen. Die
Pretigtweiie des Hrn. Veifassrrö ist gründlich, einfach und

faßlich. Da finder sich keine geistreiche, gesuchte Origina-
litât in Eiiitheiliiiig und Darstellung, keine glänzende, hin«

reißende Beredsamkeit, kein lcharses, schneidendes Eingreifen
in die Gebrechen der Zeit; die Predigren wollen mehr mit
teni Geiste das Christenthum erleuchten, erwärme», beleben,
als erschüttern und begeistern, sie wollen mehr nützen, als
bewundert werden. Sie habe», wenn wir uns so ans-
drücken dürfen, etwas Alltägliches, Gewöhnliches, und doch

dabei etwas Erhebendes und Wohlthuendes, daö eine» gün-
stigen Eindruck ans den Lrser und gewiß »och mehr auf den

Zntiöier macht, und enthalte» einen Reichthum von gut
angewendeten Stellen aus der hl. Schrift.

Berichtig n n g.

Kirckenzeitnng Nr. 14, S. 110, Sp. 2, Zeile 24 vo» unten
statt Thelus lies: T b e b e n.

Neue katholisch-tljkiilogisclii- und h ist a rise fie Werkr,
welche im Verlage ter H. La iipp'schen Buchhandlung —
Lanpp n. Siebeck — in Tübingen 185l crlchienen
und in allen Buchhandlungen der Schweiz zu haben sind

(in Solothurn in der S ch e r e r ' scheu Buchhandlung):

BollenS, Fr., der deutsche Choralgcsan«! der
katholischen Kirche, seine geschichtliche Entwich-
lang, liturgische Bedeutung und sein Veibältniß zum
protestantischen Ki> chengesange. Ebrenrettnng desselben
wider die Behauptung, daß Luther der Gründer des
deutschen Kirchengesanges sei. 12 Bog. gr. 8. broch.
fl. 1. 20 kr.

Dursch, 1>r. G M Pädagogik, oder Wissen-
sckaft der christliche» Erziehung auf dem Standpunkte
des katholischen Glaubens dargestellt. 47'/ Bog. gr. 8.
broch fl 4 24 kr.

Zu Nro. 38 des schlestscben KirchenblatteS 1851 wird daS Buck
äußerst günstig beurcheill und zur Anschaffung in Schulbiblio-
Ibeken. wie den Herren christlichen sehr empfohlen.

Fehr, Dr. Jos., Geschichte der europäischen
Revolutionen seit der Reformation. Zweiter Bd.
37 Bog. gr. 8. brock.'fl. 3. 48 kr.

Dieser 2te und letzte Band enthält die Geschichte

Frankreichs im Revolntionezeitalter bis zum Jahre 1848.
Die »Alte Sioii" stellte das Buch bei einer Beurtheilung des

Isten BandeS als eine der hervorragensteu Erscheinungen unter
den neuern GeschichtSwerken bin.

Haas, »r. Carl, Katechismus über den Inhalt
der ganzcn heiligen Schrift und der Kirchengeschichtc.
Ein Handbückleiil für Religionslrhrcr und Schulen ver-
faßt. 5/ Bog. 8. brock, zu 15 kr.

P a » t h i e p rciö bei mindestens 25 Ercmplaren roh
zu 10 kr.

Derselbe, Das Reich Gottes von Erschaffung
der Welt bis auf unsere Zeit. In zwei Theilen. Oder
Geschichte der Kirche vor und nach Ehristus. Für
katholische Schulen bearbeitet. 8 Bog. 8. broch. zu 18 kr.

P a r t h i e p r e i s bei mindestens 25 Exemplaren
roh zu 12 kr.

Die i» andern Zeilschriften angekündigten Werke können zu den nämlichen Preise» auch durch die Scher er'sche Buchhandlung

in Solothurn bezogen werde».


	

